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BEEINDRUCKT VON DER HERZLICHEN SOLIDARITÄT nahm der arabische Gast 
(•■ i. B.) aus den Händen des Vorsitzenden des Kreisvorstandes des FDGB in Kö¬ 
penick, Rudi Strelow, die Protestresolutionen und Verpflichtungen der Werktäti¬ 
gen des KWO und unseres Betriebes entgegen, mit denen sie sich voll und ganz 
hinter die arabischen Staaten steilen 

Ws- 

iü 

: ?>■ • 

Unsere yolle Solidarität 
den arabischen Völkern 

Unter dieser Losung fand am 8. Juni 1967 im Terrassen- 
saal unseres Kulturhauses ein eindrucksvolles PROTEST¬ 
MEETING statt. 

Die Werktätigen des WF und des KWO konnten gemein- 
5am eine Delegation junger arabischer Studenten begrüßen. 

Wolfgang Beyreuther, Mitglied des 
Präsidiums und Sekretär des Bun- 
desvorstandes des FDGB, sprach 
über Hintergründe und Planmäßig¬ 
keit der israelischen Aggression, die 
einen Teil der USA-Globalstrategie 
barstellt. Zu deutlich sind die impe- 
riaüstdschen und kolonialen Ziele 
bieses räuberischen Überfalls er¬ 
kennbar, der nicht nur die Entwick¬ 
lung, im Nahen Osten bedroht, son- 
bern den Frieden der ganzen Welt 
Gefährdet. Das Recht aber ist auf 
Seiten der arabischen Völker, ist auf 
®eiten der begründeten Forderungen 
bes UNO-Sicherheitsrates, in dem 
besonders die Sowjetunion als In- 
'■sressenvertreter aller friedliebenden 
bhd fortschrittlichen Kräfte ihre 
Stimme erhebt. 

Kollege Beyreuther fand offene 
Worte für die schändliche Rolle 
Westdeutschlands, das den Aggres- 
s°r Israel durch Waffengeschenke 
^b Stimmungsmache in der Mono- 
Poipresse ermuntert. Die Demagogie 
bhd Scheinheiligkeit solch prominen- 
,er Nazis wie Lübke und Kiesinger, 
le sich heute als „einzige Vertre¬ 

ter der drangsalierten Juden“ auf- 
sPielen, sei wohl kaum noch zu 
Verbieten. 

Verlogen werde von Bonner Poli¬ 
tikern und Springers Meinungs¬ 
fabriken die israelische Aggression 
als ein Konflikt zwischen Arabern 
und Juden, zwischen verschiedenen 
Rassen dargestellt. Hier gehe es aber 
nicht um Rassen-, sondern um 
Klassenprobleme. Der imperia¬ 
listische Staat Israel, der die jungen 
arabischen Staaten überfiel, die den 
antiimperialistischen Weg gehen, ist 
nicht gleichzusetzen mit den Millio¬ 
nen Menschen jüdischer Herkunft, 
die ln vielen Ländern der Erde 
leben. Das beweisen auch Stellung¬ 
nahmen von Bürgern jüdischen 
Glaubens, die in unserer Republik 
ihre Heimat fanden. 

Zwischen uns und den arabischen 
Staaten gibt es Gemeinsames, gibt 
es gleiche Interessen für Frieden 
und Fortschritt — gibt es besonders 
gute Beziehungen auch zwischen den 
Gewerkschaften. 

Die Gewerkschafter der Hauptstadt 
der DDR protestieren energisch ge¬ 
gen den räuberischen Überfall Is¬ 
raels auf die arabischen Staaten und 
fordern die sofortige Einstellung der 
Kampfhandlungen sowie die Zurück¬ 
führung der Kräfte des Aggressors 
auf die Positionen, die sie vor Be¬ 

ginn des kriegerischen Einfalles inne¬ 
hatten. 

Eine in diesem Sinne abgefaßte 
Protestresolution fand die einmütige 
Zustimmung aller auf dem Meeting 
Anwesenden. 

Bewegt konnte der Vertreter der 
arabischen Delegation dann aus den 
Händen von Kollegen Strelow, Se¬ 
kretär des Kreisvorstandes des 
FDGB, die zahlreichen und bedeu¬ 
tungsvollen Verpflichtungen von 
Köpenicker Werktätigen entgegen¬ 
nehmen, ebenso von Schülern des 
polytechnischen Unterrichts und Ve¬ 
teranen. Der große Sinn dieser Ver- 
pflichtungsbewegung sei es, durch 
Taten unsere DDR zu stärken, um 
so noch besser und wirksamer un¬ 
sere arabischen Freunde in ihrem 
gerechten Kampf unterstützen zu 
können. 

Aggression verurteilt 

Die Nachricht von dem imperialisti¬ 
schen Überfall ergab auch innerhalb 
unserer Brigade großen Protest. Aut 
Grund dieser Aggression gilt unsere 
Solidarität den überfallenen arabischen 
Staaten. 

Wir möchten hiermit den arabischen 
Völkern unsere solidarischen Grüße 
übermitteln und ihnen versichern, daß 
wir diesen neuen gegen Frieden und 
Sicherheit gerichteten Anschlag im Na¬ 
hen Osten aufs schärfste verurteilen. 

Jugendbrigade „Hans Beimler" 
(Bildröhre) 
8 Unterschriflen 

Die Wahrheit 
Noch ist das fetzte Wort nicht ge¬ 

sprochen, aber eines steht unver- ; 
zückbar fest: Ganz gleich, welche:: 
Lehren und Schlußfolgerungen aus 
der Aggression Israels gegen die 
arabischen Völker auch gezogen 
werden — wir stehen an der Seite 
der arabischen Vöfkei. Wir nennen 
die Aggressoren auch offen Aggres¬ 
soren und fordern, daß ihr Verbre¬ 
chen nicht noch durch Beute belohnt 

■wird.' : 
Das ist nicht nur unsere Haltung, 

das ist die Haltung det Sowjet- - 
Union und der 
anderen sozia¬ 
listischen Staa¬ 
ten, die den 
Weg des Mar¬ 
zismus-Leninis¬ 
mus auch dann 
konsequent ge¬ 
hen, wenn die 
Lage kompliziert 

ist. Die Politik unserer Partei und 
Regierung waV und ist richtig, weil 
sie uns an die Seite des geschicht¬ 
lichen Fortschritts führt. Jawohl, über¬ 
all dort, wo Völker kolonial unter¬ 
drückt werden oder wo Völker sich 
unter großen Schwierigkeiten aus 
der kolonialen Unterdrückung befreit 
haben und den antiimperialistischen 
Weg gehen, stehen wir an der Seite 
des Freiheitskampfes der Völker. 
Wir stehen an der Seite Vietnams 
und wir stehen an der Seite der ara¬ 
bischen Völker. Von der Unterstüt¬ 
zung des Freiheitskamples unserer 
arabischen Freunde lassen wir uns 
auch nicht abbringen und keine fal¬ 
schen, reaktionären Schlußfolgerun¬ 
gen aufdrängen, weil diese Völker 

Fortsetzung auf Seite 2, 

ge bietet das WF-Kulturhaus am 22. Juni um 17 Uhr den Vortrag „Die historische Entwicklung des Fernsehens“ 
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Verlängerung 

Die notwendige Verlänge¬ 
rung der Betriebsausweise 
wird ab 20. Juni 1967 vorge- 
noxnmen. Die Ausweise sind 
abteilungsweise und nach 
Nummern sortiert im Einstel- 
lungsbüro (Haupteingang) vor¬ 
zulegen. 

Leere Staffelei wartet 

Alle am Malen oder Zeich¬ 

nen interessierten Kolleginnen 
und Kollegen haben jetzt Ge¬ 
legenheit, sich ihrem Wunsch 
entsprechend zu betätigen. Am 
6.- Juni 1967 begann unser 
Mal- und Zeichenzirkel. Es 
wurden weder Mühe noch Ko¬ 
sten gescheut, um alle erfor¬ 
derlichen Materialien zu be¬ 
schaffen. Jetzt liegt es an dem 
einzelnen , selbst, sein Können 
unter der qualifizierten Anlei¬ 
tung des Kollegen Marschlich 
zu entfalten. 

Zirkeltag ist jeweils am 
Montag von 16.30 bis 19.30 
Uhr. Anmeldungen nimmt 
Kollegin Bronder (Tel. 2386) 
entgegen. 

Übung klappte 

Am 7. Juni 1967 führte das 
Luftschutz-Betriebskomitee mit 
den Spezialkräften des Selbst¬ 
schutzes eine Übung durch. 
Hierbei haben die Aufklä- 
rungskräfte und der Chemi¬ 
sche Schutz unter erschwerten 
Bedingungen in Schutzklei¬ 
dung gearbeitet. 

Die Einschätzung des LS- 
Beauftragten des Luftschutz- 
Stadtbezirkskomitees Köpenick 
ergab, daß alle an der Übung 
Beteiligten ihr Bestes gegeben 
haben und die gesamte Durch¬ 
führung mit „sehr gut“ be¬ 
urteilt wird. 

Allen Teilnehmern dieser 
Übung, besonders den Kolle¬ 
gen, die in Schutzbekleidung 
ihre Aufgaben erfüllten, 
spricht der stellvertretende 
Betriebsdirektor, Genosse 
Kreßner, den Dank und volle 
Anerkennung für ihre Lei¬ 
stungen aus. 

lubiläutnsgiückwunsch 
Am 17. Juni 1967 konnte 

Kollege Walter Pohle (WGM 
1) sein 20jähriges Betriebs- 
jubiläum begehen. Wir gratu¬ 
lieren und wünschen weiter¬ 
hin alles Gute! 

Meine Ehrenpflicht 
In Vorbereitung der Wahlen, die der Staatsrat der Deutschen Demokrati¬ 

schen Republik für den 2. Juli 1967 ausgeschrieben hat, legen die Abgeord¬ 
neten der Volksvertretungen Rechenschaft ab über ihre Tätigkeit in der 
zu Ende gehenden Wahlperiode. Kandidaten für die Neuwahlen werden 
auf vielen Wählerkonferenzen, in Gewerkschafts- oder Brigadeversamm- 
lungen auf Herz und Nieren geprüft. 

Das ist ein Ausdruck unserer sozia¬ 
listischen Demokratie. Hier kann 
jeder Bürger mitarbeiten bet der 
weiteren Entwicklung unserer sozia¬ 
listischen Gesellschaft, durch seine 
Einflußnahme auf die Auswahl der 
Kandidaten für die Volkskammer 
und die Bezirkstage. 

Bei einem kurzen Rückblick auf 
die 4 Jahre Tätigkeit unserer Volks¬ 
vertreter weiß ich midi als Genosse 
mit der Meinung aller Kollegen in 
Übereinstimmung, wenn ich sage, 
wir alle gemeinsam haben durch 
unsere Arbeit dazu beigetragen, das 
Ansehen unserer DDR in der ganzen 
Welt zu stärken und unseren eigenen 
Lebensstandard zu erhöhen. All 
unseren Werktätigen aber ist klar, 
daß bis zum umfassenden Aufbau 
des Sozialismus in unserem sozia¬ 
listischen Friedensstaat noch ein 
großes Stüde Arbeit zu leisten ist. 

Auf welchem Wege, mit welchen 
Mitteln und Methoden wir diesen 
neuen Abschnitt unseres sozialisti¬ 
schen Weges erreichen werden, 
haben die Beratungen des VII. Par¬ 
teitages klar und deutlich aufgezeigt. 

Der Inhalt seiner Dokumente wird 
für lange Zeit von allen Genossen 
und Kollegen studiert werden und 
bestimmend sein bei der Lösung der 
unserem Betrieb und unserem sozia¬ 

listischen Staat gestellten Aufgaben. 
Die Wahlen zu unseren Volksver¬ 

tretungen stellen zu diesem Zeit¬ 
punkt einen besonderen Höhepunkt 
dar. Sollen doch die neu zu wählen¬ 
den Abegeordneten der in der Natio¬ 
nalen Front vereinten fünf Parteien 
das große Ziel des VII. Parteitages 
der SED verwirklichen, das ent- 
vvickelte gesellschaftliche System des 
Sozialismus zu gestalten. 

In der Erkenntnis, daß es sich 
lohnt, für diese, großartige Perspek¬ 
tive alle Kräfte einzusetzen, stelle 
ich mich als Genosse im Wohngebiet 

der Wohn-Parteiorganisation zur 
Verfügung, um bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Wahl selbst 
als Wahlhelfer aktiv mitzuwirken. 

Ferner betrachte ich es als meine 
Pflicht, am Wahltag selbst meiner 
Wahlpflicht schon am frühen Morgen 
nachzukommen. Da kann es doch 
kein Zögern geben, sich für Frieden, 
Fortschritt und eine gesicherte Zu¬ 
kunft zu entscheiden. 

Das war nicht immer so! In der 
Zeit der Weimarer Republik, als der 
Faschismus seine Macht in Deutsch¬ 
land mit allen Mitteln durchzusetzen 
begann, wurden die fortschrittlichen 
Kräfte der Arbeiterklasse bei der 
Ausübung ihres Wahlrechts durch 
die verschiedensten Machenschaften 
der herrschenden Klasse und ihrer 
Helfershelfer stark behindert. Das 
machte sich besonders in der Vor¬ 
bereitung der damaligen Wahlen 
bemerkbar. Wahlversammlungen der. 
Arbeiter wurden durch organisierte 
Banden gestört, Wahlplakate ab¬ 
gerissen oder beschmiert, Agitations¬ 
einsätze auf dem Lande ei’schwert, 
Agitatoren der Arbeiterpartei oft¬ 
mals überfallen und zusammen- 
geschlagen — und das sogar unter 
den Augen der Polizei. Aus meiner 
aktiven Tätigkeit in der Arbeiter¬ 
jugendbewegung kenne ich diese 
Dinge aus eigenem Erleben! 

Doch diese Zeit ist endgültig vor¬ 
bei ! In unserem Staat der Sozialisti¬ 
schen Menschengemeinschaft sind 
Ordnung, Ruhe, Sicherheit für 
immer eingekehrt. 

Auch diese Erkenntnis wird dazu 
beitragen, daß jeder Wahlberechtigte 
am 2. Juli 1967 freudig seine Stimme 
abgibt für die Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front — für unsere Kandi¬ 
daten ! Willi Müller, TM ’ 
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Über aktuelle Fragen, Politik und Ökonomie, spricht hier Hannelore Templiner, Volkskammerabgeordnete, mit Kol¬ 
leginnen aus der Diode 

Die Wahrheit 
(Fortsetzung von Seite 1) 

dem Angriffskrieg des kapitalistischen 
Staates Israel, das besonders unter¬ 
stützt von den amerikanischen und 
westdeutschen Imperialisten seinen 
Überfall ausführte, noch nicht gewach¬ 
sen waren. 

Doch wir erklären: Niemandem wird 
es im letzten Drittel dieses, unseres 
Jahrhunderts gelingen, die Araber in 
das koloniale Joch zurückzuwerfen und 
die fortschrittliche, moderne Entwick¬ 
lung ihrer Staaten zu verhindern! 

Die Sowjetunion hat alles getan, was 
in ihrer Macht stand, um den Krieg im 
Nahen Osten zu verhindern. Sie hat 
dann ihre ganze Kraft eingesetzt, damit 
die Aggression Israels sich nicht weiter 
entwickelt, sondern zum Stillstand 
kommt. Die Sowjetunion hat mit dieser 
Politik den arabischen Völkern, dem ge¬ 
samten Nahen Osten und der ganzen 
Welt geholfen. 

Unsere DDR, Bundesgenosse der So¬ 
wjetunion, eng verbunden mit dem so¬ 

zialistischen Lager, kann stolz darauf 
sein, daß sie an der Seite der Sowjet¬ 
union und der sozialistischen Bundes¬ 
genossen ebenfalls alles tat, was in 
ihrer Kraft lag, um das Umsichgreifen 
des Krieges zu verhindern und ihn 
schnell zum Ende zu bringen, als er zu 
einer Gefahr für die ganze Menschheit 
zu werden drohte. 

Die Bonner Militaristen und Revan¬ 
chisten sparen nicht mit Jubel über den 
israelischen Blitzkrieg, sie verteidigen 
ihn und verleumden die arabischen 
Völker und Regierungen. Bei dem Ge¬ 
danken, einen solchen Blitzkrieg auch 
in Europa, gegen die DDR führen zu 
können, schlagen die Herzen der west¬ 
deutschen Kriegstreiber höher. Sie ver¬ 
gessen offensichtlich, daß ein Blitzkrieg 
gegen die DDR und ihre sozialistischen 
Nachbarn nichts anderes wäre als ein 
Blitzmord Westdeutschlands! 

Die Geschichte wird zeigen, daß der 
Aggressionskrieg Israels und seiner 
imperialistischen Hintermänner England, 
Amerika, Westdeutschland, auf die 
Dauer keine guten Früchte für die Im¬ 
perialisten tragen kann. 

Luftschutzschulung 

Am 21. Juni 1967 von 15 bis 1® 
Uhr: Kon troll tmpps. LS-Keller. Ah1 
22. Juni 1967 von 15 bis 16 UhG 
KFZ/E, LS-Keller. Am 24. Juni 1967 
von 8.30 bis 9.30 Uhr: Arbeitsbespre¬ 
chung des LS-Komitees. Bauteil E: 
Raum 3523. 

Achtung, Eltern! 

Die Elternversammlung für Teil' 
nehmer am Kinderferienlager in 
Johanngeorgenstadt findet ab1 
21. Juni 1967 im Hauptwerk, Speise¬ 
saal 1, statt. Beginn für die erste 
und zweite Schicht um 14.45 Uhr 
für die Normalschicht um 16.15 Uhr- 

Sollte Ihr Kind aus bestimmtet1 
Gründen nicht am Ferienlager teil' 
nehmen können, bitten wir uf1 
telefonische Mitteilung (App. 2922)- 

Hilbert, Abteilungsleiter/VA 1 
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Rationalisierung - 
notwendiger 

Am 23. und 24. Juni 1967 findet 
die 2. Rationalisiei'ungskonferenz un¬ 
seres Betriebes statt. 

200 Betriebsangehörige, verdiente 
Arbeiterinnen und Arbeiter, Wirt¬ 
schaftsfunktionäre, Wissenschaftler, 
Ingenieure, Delegierte der Betriebs- 

Bei der Gestaltung des entwickel¬ 
ten gesellschaftlichen Systems des 
Sozialismus, entsprechend den Be¬ 
schlüssen des VII. Parteitages der 
SED, kommt unserem Betrieb mit 
seinen Erzeugnissen für die Signal¬ 
elektronik (Nachrichtentechnik, Da- 
lenverarbeit ungstechnik, Meßelektro- 
n-ik, Unterhaltungselektronik), die 
i’oto- und Optoelektronik (Signal- 
Handlung, Signalverstärkung, Signal¬ 
übertragung, Signalspeicherung) und 
tür die Regel- und Steuerelektronik 

SM 
Parteiorganisation, der gesellschaft¬ 
lichen Organisationen, sowie Gäste 
von übergeordneten Institutionen, 
Organisationen und Vertreter ande¬ 
rer Betriebe werden in vier Arbeits¬ 
kreisen über die Hauptprobleme der 
komplexen sozialistischen Rationali¬ 
sierung unseres Betriebes beraten. 

Stimmung der Haupterzeugnisse und 
-erzeugnisgruppen, der rationellsten 
Technologien und Verfahren und der 
zielgerichteten Aus- und Weiterbil¬ 
dung der Werktätigen koordiniert 
und in ihren Wechselbeziehungen 
innerhalb des betrieblichen und ge¬ 
sellschaftlichen Reproduktionspro¬ 
zesses zueinander untersucht wer¬ 
den. 

Zur Vorbereitung der Konferenz 
wurden in vier Arbeitsgruppen The- 

Um Fragen der komplexen sozialistischen Rationalisierung geht es in diesem leb¬ 

haften Gespräch zwischen Genossen Horst Kreßner, Technischer Direktor, und 

dem Kollegen Liedtke, Leiter der Abt. Rationalisierung, sowie dem Genossen 

Peter Straßenberger, Sekretär der APO ill (v. r. n. I.) 
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Gewährte Rationalisatoren und Knobler fanden sich auch in diesem Neuererkol- 

^ekiiv zusammen. Die Lösung des neuen Vorschlages scheint nicht ganz einfach 

>u sein. Auch ihre Erfahrungen fallen auf der Konferenz ins Gewicht 

für die gesamte Volkswirtschaft 
•®bipo- und strukturbestimmende 
“edeutung zu. 

sen erarbeitet, die allen Konferenz¬ 
teilnehmern in diesen Tagen über¬ 
geben wurden. 

Produktionskräfte, der wissenschaft¬ 
lich-technischen Erfahrungen, der 
Qualifikation der Arbeitskräfte und 
des Spezialisierungsgrades der tech¬ 
nologischen Ausrüstungen. 

Weiterhin werden Vorstellungen 
über die Erarbeitung ökonomischer 
Modelle für die Optimierung der 
Produktion entwickelt (Kosten-Preis- 
und Preis-Absatz-Diagramme usw.). 

Arbeitsgruppe 2 wird von Kolle¬ 
gen Direktor Kreßner geleitet. Sie 
behandelt die Komplexe 

— Eigenerwirtschaftung der Investi¬ 
tionen und Erhöhung der Fondsren¬ 
tabilität 

— Rationelle Technologien und Ver¬ 
fahren, verbesserte Werkstoffe, Ar¬ 
beitsstudium und Arbeitsgestaltung 
— Organisation und Rechentechnik 
sowie Rationalisierung der Hilfspro¬ 
zesse. 

Diese Arbeitsgruppe muß von 
vornherein auf das Herausfinden 
solcher Schwerpunkte achten, die in 
den nächsten Jahren für den Betrieb 
eine hohe Rentabilität. sichern und 
zu einer maximalen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität führen, wobei 
die Umgestaltung ganzer Absdinitte 
und Seiten des Produktions- und Re¬ 
produktionsprozesses im Vorder¬ 
grund steht. 

Zweifellos nehmen die Fragen der 
Durchsetzung wissenschaftlich be¬ 
gründeter Technologien und Ferti- 
gungsorganisationen auf der Grund¬ 
lage des systematischen Arbeitsstu- 
diums sowie die gründliche und um¬ 
fassende Vorbereitung der elektro¬ 
nischen Datenverarbeitungsanlage 
„Robotron 300“ einen besonderen 
Platz ein. 

Bas verlangt, daß wir uns die 
H^gnostische Arbeits- und Denk- 

6ise zu eigen machen und auch für 
Oseren Betrieb die optimale Struk- 
ürbestimmung auf Grund der tech- 
Seh-wissenschaftlichen Prognose 
üsarbeiten und mit einer kom- 
exen, tiefgreifenden Rationalisie- 

in allen Betriebsteilen und Di- 
^honsbereichen verbinden. 

^ Bas Hauptaugenmerk auf der 2. 
a‘ionalisierungskonferenz ist dar- 

j, ‘ richten, daß alle Fragen der 
^ognostik, der Perspektive, der 

arkt- und Absatzpolitik, der Be- 

Diese Thesen sollen während der 
Konferenz Gegenstand der Diskus¬ 
sion in vier Arbeitskreisen sein. 

Arbeitsgruppe 1 unter Leitung von 
Kollegen Direktor Dr. Schiller kon¬ 
zentriert sich auf die Grundfragen 
der technisch - wissenschaftlichen 
Prognose und des Perspektivplanes. 
Hier geht es um das Herausarbeiten 
des künftigen optimalen Entwick- 
lungs- und Produktionsprofils des 
Betriebes entsprechend den objekti¬ 
ven Entwicklungstendenzen der 
Technik und des Marktes unter Be¬ 
rücksichtigung der vorhandenen 

Die Arbeitsgruppe 3 unter Leitung 
des Kollegen Direktor Peterke be¬ 
gründet in ihren Thesen die Not¬ 
wendigkeit der wissenschaftlichen 
Prognose, der verstärkten Applika- 
tionstätigkeit sowie neuer Formen 
der Marktforschung. 

Der Preis als ökonomische Kate¬ 
gorie erfordert eine langfristige dy¬ 
namische Preispolitik mit der Orien- 
tierung am Weltmarktpreis. Beson¬ 
dere Bedeutung für hohe Fondsren¬ 
tabilität auf Grund maximaler Aus¬ 
lastung der Produktionskapazitäten 
gewinnen in diesem Zusammenhang 

die technische und kommerzielle 
Werbung, insbesondere zur Verstär¬ 
kung des Exportes. 

Die Arbeitsgruppe 4 unter Leitung 
des Kollegen Direktor Jacobsohn un¬ 
tersucht die im Perspektivplanzeit¬ 
raum notwendige Richtung bei der 
Weiterbildung und Qualifizierung 
der Werktätigen, damit sie die künf¬ 
tigen neuen Aufgaben mit guter 
Sachkenntnis meistern können und 
sich darüber hinaus einen Bildungs¬ 
stand erwerben, der den Menschen 
der entwickelten sozialistischen Ge¬ 
sellschaft auszeichnet. 

Die sich ständig vollziehenden 
Veränderungen an Erzeugnissen, 
Maschinen und Anlagen, Verfahren 
und Technologien erfordern die Er¬ 
höhung der Disponibilität der Ar¬ 
beitskräfte und damit die Überwin¬ 
dung einer zu engen Spezialisierung. 

Das System der betrieblichen Wei¬ 
terqualifizierung muß aber auch mit 
Konsequenz die Erweiterung der 
fachlichen und politischen Kennt¬ 
nisse der Führungs- und Leitungs¬ 
kader vom Direktor bis zum Meister 
umfassen, wobei dem Zusatz- oder 
postgradualen Studium eine hervor¬ 
ragende Bedeutung zukommt. 

Die Konferenz verfolgt das Ziel, 
die richtungweisenden Beschlüsse 
des VII. Parteitages konkret auf die 
Belange unseres Betriebes anzuwen¬ 
den und daraus die Orientierung für 
die weitere Rationalisierung abzulei¬ 
ten. Es ist vorgesehen, daß die in 
den Arbeitskreisen entwickelten Vor¬ 
schläge und Stellungnahmen von 
den Diskussionsleitern zusammenge¬ 
faßt und am zweiten Konferenztag 
allen Teilnehmern afs Resümee vor¬ 
getragen werden. 1 

Die Ergebnisse der Konferenz wer¬ 
den dann Grundlage für die an¬ 
schließend durchzuführende Überar¬ 
beitung und Vervollkommnung un¬ 
serer RationaLisierungskonzeption 
sein. 

Der Erfolg der Konferenz wird um 
so größer sein, je besser wir die 
noch verbleibenden Tage zur gründ¬ 
lichen und umfassenden Vorberei¬ 
tung nutzen und mit hohem Verant¬ 
wortungsbewußtsein konstruktive 
Vorschläge erarbeiten. 

Liedtke, Leiter der 
Abteilung Rationalisierung 
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Meine - deine - unsere Republik 
.vV- 1111 

‘t 

Auf der Wählerversammlung mit 
Bezirksbürgermeister Herbert Fech- 
ner sprach als Vertreter der Brigade 
„Vietnam“, die um den Staatstitel 
kümpf't, die Kollegin Carola Stohf. 
Sie erklärte: 

„Ich möchte zuerst etwas über 
meine eigene Entwicklung sagen. Mit 
der Bildung unserer Brigade ergab 
sich, daß ich mit gesellschaftlichen 
Problemen vertraut gemacht wurde, 
um die ich midi sonst nicht geküm¬ 
mert habe. Vieles, was mir vorher 
unverständlich war — manches, über 
das idi sowie andere Kollegen ge¬ 
schimpft habe —, ist mir jetzt klarer 
geworden. Als Mutter von sieben 

Wir hatten uns als viertes vorge¬ 
nommen, bis zum 31. Mai zehn neue 
Mitglieder für die Gesellschaft der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft zu 
gewinnen Diese Verpflichtung haben 
wir erfüllt, von 15 Brigademitglie¬ 
dern sind jetzt 12 Kolleginnen Mit¬ 
glied der Betriebsgruppe der DSF. 

Mit der Erfüllung unserer Ver¬ 
pflichtungen unterstreichen wir un¬ 
sere Freundsdiaft mit der Sowjet¬ 
union und leisten einen ökonomi¬ 
schen und politischen Beitrag zur 
Stärkung unserer Republik. Dazu ge¬ 
hört auch unsere Volkswahl am 
2. Juli. 

Kennzeichen einer Kandidatin 

Verantwortung und Vertrauen 
Charlotte Wagenführ kandidiert im Wahlkreis 9 

^.a er> in ihrem Meisterbereich gab 
ihre volle Unterstützung. Seit 

g6ni 1. Mai 1967 haben sich beide 

Uru’aC*en zusamrnenßeschlossen, und 
ge ei" der Führung der Kollegin Wa- 
j^äführ kämpft zur Zeit der gesamte 

tiv eisterbereich um den Titel „Kollek- 

Eine der von der Wählervertreter¬ 
konferenz Köpenicks vorgeschlage¬ 
nen Kandidatinnen ist unsere Kolle¬ 
gin Charlotte Wagenführ (Bild unten 
3. v. 1. 1. Reihe). Sie kandidiert im 
Wahlkreis 9. 

Kollegin Seifert, Leiterin der Ab¬ 
teilung PV 3, in der Kollegin Wagen- 
führ tätig ist, charakterisierte für 
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CAROLA STOHF (Bild Mitte) berichtete auf der Wählerberatung mit Bezirksbürgermeister Herbert Rechner aus der 
Arbeit der Brigade „Vietnam“ (PV) und rief alle Brigaden des WF auf, am 2. Juli bis 10.00 Uhr die Kandidaten der 
Nationalen Front zu wählen. Lesen Sie dazu ihren Beitrag 

Kindern trage ich eine große Ver¬ 
antwortung; und in mir ist das Be¬ 
wußtsein gereift, daß unsere sozia¬ 
listische Deutsche Demokratische Re¬ 
publik mein Staat ist. 

Der VII. Parteitag der SED brachte 
deutlich zum Ausdruck, daß in un¬ 
serem Staat alles zum Wohle unse¬ 
rer Bürger gestaltet wird und daß 
den kinderreichen Familien eine be¬ 
sondere Fürsorge entgegengebracht 
wird. 

All unsere Erfolge kommen aber 
nicht von allein, sondern müssen 
durch uns erarbeitet werden. Wir als 
Kollektiv haben uns an der großen 
Wettbewerbsbewegung zu Ehren des 
VII. Parteitages beteiligt und all un¬ 
sere Verpflichtungen erfüllt. Als es 
galt, den Wettbewerb zu Ehren der 
Großen Sozialistischen Oktoberi’evo- 
lutiön weiterzuführen, waren wir 
vom ersten Tag an dabei. Die Ver¬ 
pflichtung, weitere 15 000 MDN über 
Haushaltsbuch einzusparen, werden 
wir bis zum 31. Oktober erfüllen. Bis 
zum 31. Juli realisiert unser Einrich¬ 
ter einen Verbesserungsvorschlag, 
wodurch 3000 MDN Einsparung er¬ 
zielt werden. Vier Brigademitglie¬ 
der unterstützen den heldenhaften 
Kampf des vietnamesischen Volkes 
durch eine Blutspende. 

In Zusammenkünften unserer Bri¬ 
gade haben wir uns über die Bedeu¬ 
tung der Volkswahl auseinanderge¬ 
setzt, und es zeigte sich, daß es bei 
einigen Mitgliedern hierzu noch Un¬ 
klarheiten gab. TJabei erwies es sich 
einmal mehr, daß die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit ein wichtiger 
Teil unserer Erfolge ist. 

Während unserer letzten Zusam¬ 
menkunft konnten wir das Ergebnis 
verzeichnen, daß alle Brigademitglie¬ 
der die Verpflichtung eingegangen 
sind, am 2. Juli 1967 bis 10.00 Uhr 
den Kandidaten der Nationalen 
Front ihre Stimme zu geben. 

Wir rufen hiermit alle Brigaden 
auf, unserem Beispiel zu folgen und 
ebenfalls bis 10.00 Uhr die Kandida¬ 
ten der Nationalen Front zu wählen.“ 

Es ist das Recht eines jeden Men¬ 
schen, Frieden zu verlangen. Es 
ist das Recht einer jeden Nation, 
Recht eines jeden Volkes, in sei¬ 
nem eigenen Haus zu leben, in 
dem niemand herumlaufen kann, 
um mit Brandfackeln und Phos¬ 
phorkanistern das Haus zum 
Brennen zu bringen. 

Wilhelm Pieck 

MAX ZIMMERING 

Lied von der Wahl 

Wir haben unsre Wahl getroffen. 
Jawohl: Wir wählen unsern Staat! 
Er hält des Lebens Tore offen 
und läßt uns nicht vergebens hoffen. 
Was er verspricht und sagt, wird Tat. 
Wir wissen längst schon, was wir 

wählen: 
Wir wählen unsre Republik. 
Wenn wir, was sie gegeben, zählen, 
wird nie der eine Posten fehlen — 
des Lernenkönnens großes Glück. 
Uns macht das Wählen keine 

Sorgen — 
die DDR ist unsre Wahl. 
Sie hält nicht Schwert noch Dolch 

verborgen, 
in ihr wächst Deutschlands Bild 

von morgen. 
Druh>: 

Wer sie wählt, hat keine Qual. 

unsere Leser die künftige Stadtvef' 
ordnete: 

Kollegin Charlotte Wagenführ ist 
seit dem 2. Mai 1951 in unserem Weric 
beschäftigt. Von 1951 bis 1952 W21- 
Kollegin Wagenführ in der Preßte*' 
lerfertigung tätig. Sie wurde 
Weichglaspresserin eingesetzt un0 
beherrschte im Laufe der Zeit säffil' 
liehe Arbeitsgänge, so daß sie 3*® 
Springerin einsetzbar war. 

Sie qualifizierte sich während die' 
ser Zeit an unserer BetriebsakadC' 

mie zum Industriemeister und wufd6 
1962 zur Katodenfertigung versetz1- 
Dort wurde sie 1964 als Fertigung5' 
meister eingesetzt. In ihrem Meister' 
bereich werden Katoden für die Be' 
reiche Bild-, Empfänger-, Sende'’ 
Höchstfrequenz- und Gasentladung®' 
röhren hergestellt. 

Umsicht, persönliche Aktivität un^ 
die Kenntnisse von der Meisterschule 
ermöglichen Kollegin Wagenführ, di® 
im Meisterbereich anfallenden Auf' 
gaben zu lösen. Bei SchwierigkeiteU 
im Fertigungsprozeß und bei Einfüh' 
rung von Neuerervorschlägen zeig1 
sie große Initiative. Zu ihren Koll®', 
ginnen und Kollegen hat sie guted 
Kontakt. Sie versucht, allen mit Rat 
und Tat zu helfen. Bei Aussprache11 
mit Kolleginnen ist sie jederzeit b6' 
müht, den Zusammenhang zwisch®11 
Politik und Ökonomie richtig darzU' 
legen. Ständig ist Kollegin Wag®11' 
führ -bestrebt, sich weiteres ideol0' 
gisches Rüstzeug für eine gute Le>' 
tungstätigkeit aus Presse und Run1*' 
funk zu erarbeiten. 

Bei der Bildung sozialistischer Bri' 

der sozialistischen Arbeit“. 

ü °llegin Wagenführ wurde 1954 
riej 1960 als „Aktivist“ ausgezeich- 

betragen von dem Vertrauen 
\v Kolleginnen und Kollegen, 
Zty- Gharlotte Wagenführ zum 
si ei^en Mal in die Konfliktkommis- 

gevÜ-Und 1966 ehrifhüHg Ms Schölle 
.j.,. alüt. Seit 1966 arbeitet sie auch 
rn;tlv im zentralen Frauenausschuß 
tjj , Und wurde von' dort als Köpe- 
0rdier Kandidatin für die Stadtver- 

netenversammlung nominiert. 

\^V'r sind stolz, daß mit Kollegin 
s «""führ eine der Besten aus un- 

*ur y aui der Kandidatenliste 
uHd °1,lswa,,l steht, und werden ihr 

den anderen Kandidaten, die 
vertS° tatkräftig unsere Interessen 
StiJ'Cten> gern am 2. Juli unsere 

‘mn* geben. 

* 1 

Kollege Dachs spricht — links neben ihm Gerhard Kost, ganz links Bezirksbürgermeister Rechner 

Gemeinsames Anliegen als Wählerauftrag: 

Patenschaft und klassenmäßige Erziehung 
Ich war dabei, als am 31. Mai 1967 

im KWO-Kulturhaus „Erich Weinert“ 
die erste Wählervertreterkonferenz 
der Hauptstadt der DDR stattfand. 
Da saßen Parteilose neben Genossen, 
Christen neben Liberaldemokraten, 
also ein Bild wahrhaftiger Demokra¬ 
tie. Genosse Paul Verner gab in sei¬ 
nem Rechenschaftsbericht deutlich 
die Situation des Stadtbezirks be- 

s©re Verpflichtung 
sf'Sch Kollegen der Brigade „Soziali- 

t^terf ^at’onal*sierun§ ' (TR) erör- 
'Sanimi aU^ 1*lrer Gewerkschaftsver- 
cläru ng am 10. Juni 1967 die Er- 

kotnrn^ c*er Zentralkomitees der 
leien Unisllscl1en und Arbeiterpar- 
r*e- Und der Regierungen Bulga- 
w. der CSSR, der DDR, Jugosla- 

garns’ Polens. der UdSSR und Un- 
gege über die Aggression Israels 

uber den arabischen Staaten. 
Wir 

Seite j*’6*1611 v°ll und ganz auf der 
Und y er um ihre Unabhängigkeit 

111 die Integrität ihres Territo¬ 

riums kämpfenden arabischen Völ¬ 
ker und fordern die sofortige Einstel¬ 
lung der Kriegshandlungen und die 
Zurückziehung der israelischen Trup¬ 
pen vom Territorium der angegriffe¬ 
nen Länder. 

Die Kollegen der Brigade erklären 
sich mit den arabischen Völkern soli¬ 
darisch und werden sie in ihrem Frei¬ 
heitskampf unterstützen. 

Alle Brigademitglieder verpflich¬ 
ten sich in diesem Zusammenhang, 
bei den bevorstehenden Volkswahlen 
am 2. Juli den Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front bis 9.00 Uhr ihre Stimme 
zu geben. 

kannt. Er zeigte die vielen Erfolge, 
aber auch Mängel auf. Weiterhin be¬ 
tonte er, daß echte Anstrengungen 
unternommen werden müßten, das 
grüne Herz Berlins als Erholungs¬ 
gebiet auszubauen. 

Dann wurden die Kandidaten ein¬ 
zeln vorgestellt, und es konnten Fra¬ 
gen gestellt werden. Es wurde viel 
gefragt und genausoviel geantwor¬ 
tet. Alle Kandidaten wurden ein¬ 
stimmig für die Liste der Nationalen 
Front zur Wahl vorgeschlagen. 

Der .zweite Teil unserer Wähler¬ 
vertreterkonferenz gehörte den Dis¬ 
kussionsrednern. Auch ich hatte einen 
wichtigen Punkt aus der Arbeit un¬ 
seres Betriebes zur Sprache gebracht: 
die Tätigkeit der Brigaden in unse¬ 
rem Werk und in den anderen Be¬ 
trieben des Stadtbezirks. Von 400 
Brigaden in Köpenick, die alle um 
den Staatstitel kämpfen, hat aber 
nicht jede einen Patenschaftsvertrag 
mit einer Schule. Und dabei ist es so 
wichtig, unsere Kinder mit staats¬ 
bürgerlichem Denken und den Pro¬ 
blemen der Volkswirtschaft vertraut 
zu machen. 

Schon in der Schule werden die 
Kinder und Jugendlichen mit der 

aii 
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Unsere Stimme den der Nnlionolen Front 

Materie des sozialistischen Produk¬ 
tionsbetriebes vertraut gemacht. Was 
liegt also näher, als auf dem Wege 
von Patenschaftsverträgen zwischen 
Betrieb und Schule die Kinder in so¬ 
zialistischem Sinne mit der Produk¬ 
tion zu konfrontieren? Schon des¬ 
wegen, weil die heutige Jugend be¬ 
sonders wißbegierig und hellhörig 
ist. Es darf auch das nicht vergessen 
werden, daß diese Kinder morgen 
schon Mitglieder unserer Kollektive 
sein werden. 

All das sollte Grund genug sein, 
mit der Schule in Verbindung zu tre¬ 
ten, einen Patenschaftsvertrag mit 
Schulklassen abzuschließen. Große 
Erfolge dieser Patenschaften liegen 
schon vor, Erfolge für beide Seiten, 
die von allen Brigadeleitern und 
-mitgliedern entsprechend überprüft 
und ausgewertet werden sollten. 

Wie sieht es nun in unserem Be¬ 
reich Bildröhre aus? Von insgesamt 
14 Brigaden haben nur ganze vier 
Brigaden Patenschaften mit Schul¬ 
klassen. Das ist wenig, wenn man be¬ 
denkt, wie viele Klassen unsere Pa¬ 
tenschule hat. Es sollte also schnell¬ 
stens darauf hingearbeitet werden, 
daß alle Brigaden sich um Paten¬ 
schaften bemühen. 

Ein in diesem Sinne von mir ein¬ 
gereichter Wählerauftrag an die 
Kandidaten zur Stadtverordneten¬ 
versammlung wurde einstimmig an¬ 
genommen. Das soll aber nicht hei¬ 
ßen, daß wir nun vier Jahre Zeit 
haben. Jeder Tag, der ungenutzt an 
uns vorüberzieht, ist ein verlorener 
Tag für die Brigade im Sinne der 
programmäßigen Erziehung unserer 
Jugend zu staatsbewußten Mitkämp¬ 
fern an unserer gemeinsamen sozia¬ 
listischen Sache. 

Ich meinerseits werde mit meinen 
Brigademitgliedern diesen Diskus¬ 
sionsbeitrag auswerten. Es wird wei¬ 
ter eine Aussprache mit anderen Bri¬ 
gaden stattfinden, die sich das Ziel 
setzen, möglichst schnell einen Paten¬ 
schaftsvertrag abzuschiießen. Es Wäre 
von Vorteil, wenn sich mal alle Bri¬ 
gadeleiter zusammensetzten und in 
einen Erfahrungsaustausch treten 
würden. 

Für mich als Wählervertreter un¬ 
seres Werkes steht fest: Ich gehe am 
2. Juli 1967 um 7.00 Uhr zur Wahl und 
gebe meine Stimme den Kandidaten 
der Nationalen Front. 

Hans-Joachim Dachs, 
BP 7-127 (Bildröhre- 
Wiedergewinnung) 
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Wie geiles weiter? 
Schlußfolgerungen nach dem VIII. Parlament der FDJ 

Von Christa Schulz, BPJ 

Vom 10. bis 13. Mai 1967 fand in Karl-Marx-Stadt das 
Vill. Parlament der Freien Deutschen Jugend statt, auf wel¬ 
chem 2250 Delegierte aus allen Bezirken der DDR vertreten 
waren. Weiterhin waren 75 Delegationen aus aller Welt an¬ 
wesend, wie z. B. der Kommunistische Jugendverband Ita¬ 
liens, der Nationale Studentenverband Frankreichs, der Kom¬ 
munistische Jugendverband Belgiens, die Vereinigung der 
französischsprechenden Universitätsstudenten Belgiens. 

Die Berliner Delegation war mit 
95 Jugendlichen vertreten, zu wel¬ 
chen auch ich gehörte. Für mich war 
es ein großes Erlebnis, erstmalig an 
einem Jugend-Parlament teilzuneh¬ 
men. 

In Karl-Marx-Stadt wurde Rechen¬ 
schaft über die geleistete Arbeit ge¬ 
geben und über die noch zu leisten¬ 
den Aufgaben und Perspektiven der 
,Jugend eingehend und ausführlich 
gesprochen. 

Die Jugend von heute muß sich 
darüber im klaren sein, daß sie die 
Trägerin der Wissenschaft von mor¬ 
gen ist. Horst Schumann, der ehe¬ 
malige Erste Sekretär des Zentralrats 
der FDJ, ging in seinem Referat auf 
die Verantwortung der Jugend in der 
sozialistischen Gesellschaft ein. Er 
machte darauf aufmerksam, daß bis 
1980 jeder vierte Jugendliche ein 
Hoch- bzw. Fachschulstudium auf¬ 
nehmen muß, um den Anforderungen 
durch Wissenschaft und Technik ge¬ 
recht zu werden. 

Nicht nur allein die Jugendlichen, 
sondern besonders die Eltern, Leh¬ 
rer und Lehrausbilder — nicht zu¬ 
letzt unser Jugendverband — müssen 
große Beiträge dazu leisten. Unsere 
Deutsche Demokratische Republik 
braucht allseitig gebildete Menschen, 

die mit beiden Beinen im Leben 
stehen, die sich die Frage nach dem 
Sinn des Lebens stellen und sich ein 
reales Bild über ihre eigene Zukunft 
machen. 

Für uns FDJler im VEB Werk für 
Fernsehelektronik ergeben sich dar¬ 
aus jetzt folgende Aufgaben: 

0 Gewinnung junger Menschen für 
eine Qualifizierung im Beruf 

0 Teilnahme am FDJ-Studienjahr 
und Teilnahme an aktuellen poli¬ 
tischen Gesprächen 

0 Interessante Gestaltung der mo¬ 
natlichen Mitgliederversammlun¬ 
gen der FDJ-Gruppen 

0 Feierliche Übernahme der jungen 
Facharbeiter in die bestehenden 
Kollektive. 

Diese Gedanken und Forderungen 
haben wir auch auf unserer Wochen¬ 
endschulung in Prieros beraten. 
Über die einzelnen Probleme, die 
sich dabei aus dem Studium der 
Materialien des VII. Parteitages der 
SED und des VIII. Parlaments der 
FDJ ergaben — speziell über Fra¬ 
gen nach dem Sinn unseres Lebens 
und den Aufgaben der Jugend von 
heute —, möchten wir in einem Bei¬ 
trag im nächsten „WF-Sender“ aus¬ 
führlich berichten. 
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Glückwünsche zur Wahl als Mitglied des Zentralrates der FDJ empfängt Christa 

Schulz (r. i. B.) nach ihrer Rückkehr vom VIII. Parlament der FDJ hier von Ge¬ 

nossen Horst Sudoma, 1. Sekretär unserer BPO, auf einem Empfang der zentra¬ 

len FDJ-Leitung 

KURZ UND KNAPP 

Zur Eröffnung der Betriebs-MMM 
am 19. Juni 1967 um 11.00 Uhr im 
Gästespeiseraum wird der General¬ 
direktor unserer WB, Genosse 
Heinze, anwesend sein. 

Zu einer Kampfdemonstration am 

Vorabend der Volkswahlen treffen 
sich Köpenicker FDJler am 29. Juni 
1907. 

Ein großes Sportfest unserer FDJ- 
Grundorganisation und unserer so¬ 
wjetischen Pateneinheit findet am 
30. Juni 1967, um 16.00 Uhr auf dem 
Sportplatz Birkenwäldchen statt. 

Gedanken von Jungwählern 

Ich entscheide mit 
Am 2. Juli findet die Volkswahl 

statt. Es ist die erste, an der ich teil¬ 
nehmen darf. Ich betone „darf“, 
denn es gibt noch sehr viele Länder, 
in denen den Jugendlichen und ins¬ 
besondere den Mädchen und Frauen 

Edith Lehmann, 
Maschinenbau¬ 
zeichner- 
Lehrling, 
18 Jahre 

kein Wahlrecht eingeräumt wird. 
Und gerade die Jugend ist doch die 
Zukunft eines jeden Staates. Warum 
dürfen sie nicht ihr Leben selbst 
bestimmen? Warum wird dort so¬ 
viel Wert auf die Unterdrückung 
ihres klaren, sehenden Verstandes 
gelegt? Schauen wir uns diese Staa¬ 
ten an. Wer hat dort die Macht? Der 
Kapitalismus. Die Jagd nach Profit 

kennzeichnet den Kapitalisten. Er 
nimmt das Geld mit Hilfe von ihm 
geschaffener Gesetze und Methoden 
den anderen ab. Der Kapitalist hat 
Angst, Angst davor, daß das Volk ihn 
und seine ungerechten, unmensch¬ 
lichen Gesetze beseitigen wird, wenn 
es wirklich die freie Wahl hat. Vor 
allem der junge, gesunde Optimis¬ 
mus wird ihm schaden, ältere Men¬ 
schen haben vielfach schon resigniert. 
Darum unterdrückt er die Jugend — 
aber nicht nur sie. Der älteren Gene¬ 
ration läßt er die Wahl nur zwischen 
Parteien, die doch alle nach seinen 
Wünschen arbeiten und „regieren“. 

Diese Schlußfolgerungen gehen mir 
durch den Kopf, wenn ich an die 
Wahl denke. Ich weiß, warum ich 
wähle, weiß — wen ich wähle. Die 
Kandidaten sind mir bekannt. Auf 
Konferenzen, durch die Presse oder 
über Funk und Fernsehen lernte ich 
sie kennen. Jeder hat bei uns in der 
DDR die Möglichkeit, sich ausführ¬ 
lich zu informieren. Das muß man 
tun, denn der Kandidat, den ich 
wähle, vertritt doch meine Interes¬ 
sen. Meine Zukunft liegt in meiner, 
seiner, unserer Hand 

Ich bin ein freier Mensch, hier gibt 
es keine Gängelei, keine Unterdrük- 

kung der Stimme des Volkes. Meine 
Entscheidung ist von großer Bedeu¬ 
tung. Jeder entscheidet. Und die 
große Masse aller einzelnen entschei¬ 
det gemeinsam, welchen Weg unser 
Staat geht. 

Otto Grotewohl sagte einmal: „Wir 
dürfen der Entscheidung über Krieg 
oder Frieden, über Fortschritt oder 
Reaktion nicht ausweichen. Es liegt 
mit in den Händen der Deutschen, ob 
in Deutschland und in ganz Europa 
Frieden sein wird oder nicht.“ 

Meine Meinung ist, daß jeder Ju¬ 
gendliche, der am 2. Juli vor der 
Wahlurne steht, danach handeln soll 
— bewußt handeln soll! 

Ich bin stolz darauf, daß ich in un¬ 
serem Staat lebe, daß ich wählen 
darf und daß ich durch meine Arbeit 
die Zukunft unserer Republik gestal¬ 
ten helfe. Freundschaft! 

Für mich ist es eine große Ehre, 
als einer von den 330 Jungwählern 
unseres Werkes am 2. Juli 1967 an 
die Wahlurne zu treten, um meine 
Stimme den Kandidaten unseres Vol¬ 
kes zu geben. 

In mehreren öffentlichen Wahlver¬ 
sammlungen stellten sich die Kandi¬ 

daten vor, und alle Fragen, die man 
auf dem Herzen hat, kann man dort 
stellen. Natürlich hat man auch das 
Recht, Kritik an den Kandidaten zu 
üben. 

Wie sieht es dagegen in West¬ 
deutschland aus? Welche Partei man 

Wolfgang Hain, 
AFO-Sekretär 
Bereich Diode, 
19 Jahre 

auch wählt, heraus kommt die Poli¬ 
tik der Monopole. Es ist nicht üblich, 
öffentlich Fragen zu stellen und Re¬ 
chenschaft zu geben. Hier sieht man 
doch den Unterschied, welches die 
bessere Wahl ist! 

Die Kandidaten, die ich wählen 
werde, sind meine Vertreter, sie wah¬ 
ren meine Interessen. Gemeinsam 
bestimmen wir auch die Gesetze 
unseres Volkes — nicht wie in West¬ 
deutschland, wo der kleine Mann 
keinen Einfluß auf die Kandidatur 
bestimmter Leute hat. 

Bei uns ist es wirklich eine Volks- 
wähl — jeder hat das Recht, mitzu¬ 
bestimmen, mitzuregieren. 

www.industriesalon.de



Prominenter Gast zu Besuch 
JURIJ BREZAN, sorbischer Schriftsteller 
und DDR-Nationalpreisträger (links im 
Bild) war lebhafter Gesprächspartner 
der Kollegen aus der Diodenfertigung 
und den Büchereien des Stadtbezirks. 

Am 31. Mai 1967 führte die Ge¬ 
werkschaftsbibliothek gemeinsam 
mit der Brigade „Rosa Thälmann“ 
aus der Diodenfertigung ein Gespräch 
mit dem Schriftsteller Jurij Brezan 
über sein für den FDGB-Kunstpreis 
für Literatur vorgeschlagenes Buch 
„Reise nach Krakau“. Die Kollegen 
Waren sehr aufgeschlossen und stell¬ 
ten dem Schriftsteller zahlreiche Fra¬ 
gen, die er bereitwillig und ausführ¬ 
lich beantwortete. 

Wiederholt wurde festgestellt, daß 
es Jurij Brezan gelungen sei, die 
Vielzahl von Problemen glaubwür¬ 
dig zu gestalten. Einige Kollegen be¬ 
dankten sich für die psychologisch 
überzeugende Darstellung der Perso¬ 
nen und lobten die phantasievolle, 
aber dabei karge Sprache, das mei¬ 
sterhafte Einblenden von Episoden, 
die uns so oft einen Einblick in die 
Beziehungen der Personen zur Ver¬ 
gangenheit und Gegenwart ermög- 
lichen. 

Es konnte abschließend gesagt wer¬ 
den, daß alle anwesenden Kollegin- 
hen und Kollegen das Buch für wür¬ 
dig erachten, mit dem FDGB-Kunst- 
Preis für Literatur ausgezeichnet zu 
"'erden. 

Wir betrachten es wegen seiner 
Ausgezeichneten sprachlichen Gestal¬ 
tung und seiner überzeugenden Fa¬ 
bel, die den Leser zum Mit- und 
Nachdenken anregt, als eine echte 
Bereicherung unserer sozialistischen 
Gegen Wartsliteratur. 

'tndrafzek, Gewerkschaf tsbi bliothek 
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Zu einem bunten Vormittag lud 
unser Werk am 1. Juni 1967, dem 
Internationalen Kindertag, Schüler 
der Klassen 1 bis 4 der 20. Oberschule 
ein. Diese Einladung kam nach un¬ 
serer Meinung ziemlich spät. Denn 
jede Klassenleitung sowie Eltern und 
Patenbrigaden hatten für diesen Tag 
schon etwas geplant. Unsere Paten¬ 

Aus der Arbeit der TSG Oberschöneweide, Sektion Fußball 

Beachtlich hochgespielt 
Am 1. Januar 1963 wurde zu den bestehenden 20 Sektionen die Sektion 

Fußball gegründet, ihr gehörten ehemalige Volkssportler an. In den ersten 
fahren konnten in der II. Kreisklasse auf Anhieb gute Mittelplätzc in der 
Tabelle erzielt werden. Die Mannschaft verbesserte sich ständig, neue 
Spieler kamen zu uns, und so konnte bei intensivem Training eine Leistungs¬ 
steigerung nicht ausbleiben. Auch die hervorragenden äußeren Bedingun- 
geh, so die gepflegte Rasenplatzanlage im Birkenwäldchen in Adlershof, 
*>ute Umkleidekabinen, Duschanlagen und ein angenehmes, sauberes Sport- 
"etai taten ein übriges dazu. 

In der Punktspielserie 1965 66 ge- 
'ang dann der erste größere Erfolg 
JAit dem Aufstieg in die I. Kreis- 
blasse. Die Arbeit und Mühe, die sich 
öie Funktionäre und Übungsleiter 
pachten, hatte sich gelohnt. Die 
“Pieler hatten sich zu einem guten 
^ollektiv zusammengefunden. In den 

Pielen der Serie 1965/66 verbuchte 
l® Elf der TSG Oberschöneweide 14 
‘ege, 6 Unentschieden und 2 Nieder- 

Agen, bei einem Torverhältnis von 
<>5:16. 

Besonders verdient machten sich 
die 
Ge¬ 
he 

„Routiniers“ Dieter Kleinert, 
av Krüger und Hans Krumm- 

uer, die die Stützen unserer Mann- 
Schaft bildeten. 

Bür die Serie 1966/67 heißt für uns 
As Ziel in der I. Kreisklasse „Klas- 

jtriet'halt“. Auch wenn es in der 
.' Balbserie nicht so gut anlief, so 

^ Ad wir doch zuversichtlich für die 
ri Halbserie. Wir haben uns in der 

Pergangszeit gut vorbereitet und 
Ponten die Stadtklassen Vertretung 
°tor Marzahn mit 3:0 (2:0) sicher 

ezwingen. 

die kommende Punktspielserie 
“”/68 richten wir aber schon jetzt 
Ser Hauptaugenmerk. Durch zwei¬ 

maliges Training in der Woche, gute 
Trainingsmoral und starken Lei¬ 
stungswillen aller Spieler sowie 
einen guten Kollektivgeist und Ka¬ 
meradschaft untereinander wollen 
wir 1967/68 in der Spitzengruppe un¬ 
serer Staffel ein Wörtchen mitreden. 

Neben dem Positiven gibt es aller¬ 
dings auch noch Mängel bei uns. 
Sämtliche Funktionäre, die bei uns 
ehrenamtlich tätig sind, sind aktive 
Spieler. Es fehlt uns an Funktionären 
und Betreuern, die selbst nicht mehr 
aktiv Sport treiben und die mithel¬ 
fen würden, die Geschicke unserer 
jungen Sektion zu lenken. 

Durch einen besseren Kontakt zwi¬ 
schen den Werktätigen unserer Trä¬ 
gerbetriebe und uns müßte es mög¬ 
lich sein, diesen Mangel zu beheben. 
Ebenfalls ist uns jeder aktive Fuß¬ 
ballspieler willkommen, der uns in 
unserem Vorhaben unterstützen 
möchte. 

Wir hoffen, daß sich recht viele 
Sportfreunde angesprochen fühlen 
und schon bald zu unseren Mitglie¬ 
dern zählen. 

Wir trainieren jeden Mittwoch ab 
17.00 Uhr Sportplatz Birken Wäldchen 
Adlershof. 

Peter Finster, Übungsleiter 

klasse wollte gemeinsam mit uns 
schöne Stunden in Bernau verbrin¬ 
gen. Und so wie wir hatte jede Klasse 
etwas vorbereitet. Doch zugunsten 
der WF-Einladung wurde alles ab¬ 
gesagt. 

Voller Erwartung saßen nun 450 
Kinder im Terrassensaal unseres 
Kulturhauses. Doch was wurde ihnen 
geboten? Sie saßen vor leeren Ti¬ 
schen. Doch das war nicht das 
schlimmste, wenn nun der „bunte 
Vormittag“ wirklich bunt gewesen 
wäre. Ja, bunt waren die Kostüme 
der Trampolin-Artisten. Dieser Auf¬ 
führung folgten die Kinder mit gro¬ 
ßem Interesse. Die folgende WF-Kin- 
dertanzgruppe (in zerknitterter Tanz¬ 
kleidung) und der Versuch, mit den 
450 Kindern im Saal Tanzspiele 
durchzuführen, waren nicht dazu an¬ 
getan, sie an ihrem Ehrentag zu un¬ 
terhalten. Von einer gelungenen Ver¬ 
anstaltung kann nicht die Rede sein. 

WTir haben diese Zeilen nicht auf- 
geschrieben, um die Verantwortlichen 
schlechthin zu kritisieren, sondern wir 
und die Lehrer wollen helfen, dag so 
etwas nicht wieder vorkommt. Wenn 
Erwachsene enttäuscht werden, ist es 
nicht schön — aber wenn Kinder ent- 
täuscht sind, ist es schlimm. 

Brigade „Pawel Beljajew“ 
Patenbrigade der Klasse 1c der 
20. Oberschule 

Unsere Schachaufgabe 

\m 
BAS 

A. Volkmann aus „Die Schwalbe“, 1950 
Matt in zwei Zügen 

Weiß: Ka2, Dg6, Tel. Lhl, Sd2. Bc5, g3 
Schwarz: Ke5, Ld8, Le2, Sa3, Se8, Bc6, c7, 
d3, d4 g7 

Auflösung aus Nr. 22 (Boris Mucha) 

1. Sc3 Txd8 2. Ld6 matt. 1. . . . Sxd5 2. Lg3 
matt 1. . . . Lxd5 2. Se6 matt. 1. . . . Dxd5 
2. Dxb4 matt. 1. . . . Kc5 2. Le3 matt. 

Paul Müller, Sektion Schach 

Ein weiser Müßiggänger ist 
schlechter als ein arbeitender Tor 

Mongolisches Sprichwort 

Q Woche vom 26.6. bis 1.7.1967 
Essen zu 0,70 MDN 

Montag: I. Wirsingkohleintopf mit 
Fleischeinlage, eine Scheibe Brot; 
II. wie I. 
Dienstag: I. Kohlroulade, Kartoffeln; 
II. Fleischhaschee, Kartoffeln, Kopf¬ 
salat. 
Mittwoch: I. Gebratener Fisch, 
Specksalat, Kopfsalat; II. Bratwurst, 
Sauerkohl, Kartoffeln. 
Donnerstag: I. ein Setzei, Spinat, 
Kartoffelbrei; II. Sülze, Röstkartof¬ 
feln, Gurke. 
Freitag: I. Rinderbraten, Mischge- 
müse, Kartoffeln; II. Schweinebra¬ 
ten, grüne Bohnen, Kartoffeln. 
Sonnabend: Kartoffelpuffer mit Ap¬ 
felmus. 

Schonkost zu 0,70 MDN 

Montag: Hefeklöße mit Heidelbeeren 

Dienstag: Gedünstete Rinderschnitte, 
Möhren, Kartoffeln. 
Mittwoch: Gulasch mit Cham¬ 
pignons. Kartoffeln, Kopfsalat. 
Donnerstag: Weißwurst, Kartoffeln, 
Blattsalat. 
Freitag: Gedünstete Schweinerou¬ 
lacte, Kartoffeln, Apfelmus. 
Essen zu 1,— MDN 
Montag: ein Teller Suppe, Rinder¬ 
brust, Wirsinggemüse, Kartoffeln. 
Dienstag: Schweinereulade, Sauer¬ 
kraut, Kartoffeln. 
Mittwoch: Möhreneintopf m. Fleisch¬ 
einlage, eine Scheibe Brot, Vanille- 
pudding mit Saft. 
Donnerstag: Sauerbraten, Schoten, 
Kartoffeln, Kompott. 
Freitag: zwei gekochte Eier, Toma- 
:ensoße, Kartoffeln, Kopfsalat. 

Änderungen Vorbehalten - Werkküche 
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HÄLT SICH DAS WETTER? So scheint diese Badenixe lächelnd zu fragen 

Post von der Volksarmeel 
Liebe Kollegen, ich leiste ab 2. Mai 

1967 meinen Ehrendienst in der NVA 
ab und möchte auch in dieser Zeit 
(18 Monate) mit unserem Betrieb 
verbunden bleiben. Mit meinen Kol¬ 
leginnen und Kollegen der Abt. PH 
2/141 stehe ich auch in Verbindung 
und würde mich freuen, wenn ich 
durch Ihre Hilfe die Betriebszeitung 
„WF-Sender“ zugeschickt bekommen 
würde. Ich bin schon seit 1963 im WF 
tätig und habe den Beruf eines E- 
Mechanikers für Vakuumtechnik er¬ 
lernt — und ich möchte auch nach 

meiner Dienstzeit bei der NVA wie¬ 
der im WF arbeiten. 

Darum würde ich mich freuen, 
wenn Sie meine Bitte erfüllen, und 
danke Ihnen schon im voraus für 
Ihre Bemühungen. 

Mit sozialistischem Gruß 
Bruno Gnielka, Funker 

Anmerkung der Redaktion: 

Gern, lieber Genosse Gnielka, wer¬ 
den wir Ihrem Wunsch nachkom- 
men. „Sender“-Exemplare ab Nr. 18 
sind unterwegs. 

Kaffee im Schloß 
In ein Klubcafe für 60 Perso¬ 

nen verwandeln fleißige Hand¬ 
werker gegenwärtig einen Raum 
im Seitenflügel des Köpenicker 
Schlosses. Die PGH Bau Köpe¬ 
nick, die Produktionsgenossen¬ 
schaften des Klempner-, Tischler-, 
Holzbau- und Elektrohandwerks 
sowie Malermeister Kurt Lubosdi 
beteiligten sich an den Arbeiten, 
die zum größten Teil im NAW 
durchgeführt werden. Bis Mitte 
Juni wollen sie fertig sein, damit 
die HO anschließend die wei¬ 
tere Ausgestaltung übernehmen 
und das kleine Cafe pünktlich 
zum „Köpenicker Sommer" eröff¬ 
nen kann. 

Zip (üt Sie 

500 g in 'A I heißem 
Zucker nur einmal 
§1 1 

servieren und Knusperflocken über- 

Erfrischung 

Rhaborbermuttersaft ist für Erfri¬ 
schungsgetränke und zum Ansäuern , 
von Salaten und Rohkostspeiseh vor¬ 
züglich geeignet, er verleiht diesen 
einen erfrischenden würzigen Ge¬ 
schmack. 

(ZüthemutM 
empfiehlt 

Im Anfang war die Nachtigall — 
Heinrich Heine 

Dieser Band vermittelt besonders 
jungen Menschen das Wertvollste an 
Gedichten und Prosa des Dichters 
der „Lorelei“, der „Harzreise“ und 
Verfassers von „Deutschland — ein 
Wintermärchen“. 

Unsere Kurzgeschichte 

Stftuh 
Ich fuhr, um meipe Freundin zu be¬ 

suchen, denn ich hatte midi lange 
nicht mehr bei ihr sehen lassen. Ich 
fand sie hinterm Haus in einem 
Wölkchen von Staub. Sie hatte alles 
zum Klopfen herausgeschleppt, was 
sich in einem Haushalt klopfen läßt. 
Sessel, Teppiche, Polster, Kissen — 
und sie klopfte und bürstete mit einer 
Hingabe, daß ich Lust bekam, ihr zu 
helfen. 

„Mädchen“, sagte ich dann beim 
Einräumen, „das war doch alles erst 
ausgestaubt.“ 

Sie lachte. „Seit ich zu Hause bin, 
klopfe idi viel öfter als du.“ Idi 

mußte mich setzen. „Seit du zu Hause 
bist?“ 

Meine Freundin strahlte. „Gleich 
nachdem wir den Wagen gekauft ha¬ 
ben, habe ich in der Drogerie ge¬ 
kündigt. Schließlich habe ich lange 
genug mitverdient." 

Gelernt aber auch, dachte ich, der 
schöne Beruf. 

„Und nun gibst du alles auf?“ Sie 
stopfte ärgerlich die Kissen in ihre 
Bezüge. „Wie du redest: Gibst du 
alles auf! Mein Mann verdient doch 
genug, und ich habe mehr Zeit für 
mich und auch für die Wohnung.“ 

Sie schlug auf das Kissen in ihrer 
Hand, daß es sich blähte unter dem 
gestickten Bezug. „Du siehst ja, hier 
gibt!s nicht ein Krümelchen Staub.“ 

Ich sah meiner Freundin in das 
selbstzufriedene Gesicht. „Nein“, 
sagte ich nachdenklich, „in der Woh¬ 
nung wohl nicht!“ 
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DER AUFENTHALT im Restaurant „Goldene Brücke" im Vitoscha-Gebirge beweis!: 
Bulgarien ist eine Reise wert! 
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Waagerecht: 

1. klein gemuster¬ 
tes Wollgewebe, 5. 
fein geschliffenes 
Stahllineal, 8. 
französischer 
Strom, 9. italieni¬ 
scher Name für 
Etsch, 11. Bezeich¬ 
nung (Mehrzahl), 
13. unterscheiden¬ 
des Merkmal, 14. 
imperialistisches 
Militärbündnis 16. 
Spitze, Kopf, 18. 
Hauptstadt von 
Ontario (Kanada), 
21. österreichi¬ 
scher Pazifist 
(Friedenspreis 
1911), 22. Gras¬ 
land, 23. Grön¬ 
landforscher, 25. Muse der Ge¬ 
schichte, 27. germanisches Göt¬ 
tergeschlecht, 30. Trugbild, 33. 
jugoslawischer Physiker (1856 bis 
1943), 34. Weizenart, 35. Waräger¬ 
führer, 36. bestimmte Gruppe von 
Tieren, 37. Musikinstrumenlen- 
teil. 
Senkrecht: 1. Wagenzug, 2. Er¬ 
laß, 3. Zahlwort, 4. Stierkämpfer, 
5. italienischer Maler, 6. Teil der 
Visiereinrichtung, 7. Laubbaum, 
10. hervorragender Staatsmann 
der DDR, 12. Unterschrift einer 
Persönlichkeit, 15. Monat, 17. 
Feingebäck, 19. feierliches Lied, 
20. aromatisches Getränk, 24. Er¬ 
ziehungsberechtigte, 25. männ¬ 
liches Haustier, 26. antike Stadt in 
Phrygien (Innerkleinasien), 28. 
Insel der Südlichen Sporaden, 29. 
Wundmal, 31. Nebenfluß des 
Rheins, 32. Festgetränk. 

Auflösung von Nr. 22 (SilbenkreuZ' 
Worträtsel) 

Waagerecht: 1. Regatta, 3. Soprah> 
4. Sujet, 5. Bernina, 6. Oper, 7. Leine< 
8. Theran, 10. Filter, 12. Genova, l4' 
Warenhaus, 16. Treibriemen, 17. Tan¬ 
genten, 18. Klage, 19. Ansage, 21. Ma' 
tur, 22. Einspruch, 23. Libelle, 25. Nas¬ 
horn, 26. Eimer, 27. Reineke. 

Senkrecht: 1. Rede, 2. Taberne. 
3. Sonate, 4. Super, 6. Orangerie- 
7. Leiterwagen, 9. Diva, 11. Rathaus- 
13. Nomenklatur, 15. Rentenanspruch- 
16. Treibstoff, 17. Tante, 20. GelimeT- 
21. Malerei, 22. Einhorn, 24. Bake. 

Herausgeber; SED-Betrlebsparteiorgafü; 
satioa. Verantwortlicher Redakteur: 
got Schleuseoer: S. Redakteur: Volku» 
Hesse. Redaktion: «.Geschoß. Bauteil , 
Zimmer 4506. Telefon: 63 21«. APPa,ö 
2323. Erscheint unter der Uzenz-Nr. 5#'’b! 
des Magistrats von Groß-Berlin. Dr0,#g 
(36) Druckerei Tägliche Randschau, 
Berlin. 

www.industriesalon.de


